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Vorwort

Liebe Leserinnen und Leser,

In der deutschen und europäischen Diskussion über die Zu-

kunft von Hochschulen und Forschung werden immer wieder 

die Schlagworte „Bologna-Prozess“, „Europäischer Hoch-

schulraum“ und „Europäischer Forschungsraum“ genannt. 

Nicht erst seit der „Sorbonne-Erklärung“ von1998 und der 

Rektorenkonferenzen in 2001 und 2003 ist eine Dynamik in die 

Entwicklung der europäische Studienstrukturen hineingekom-

men, die noch vor 10 Jahren nicht absehbar war. Mittlerweile 

haben sich 40 europäische Staaten dem „Bologna-Prozess“ 

angeschlossen, der zum Ziel hat, bis zum Jahre 2010 den „Euro-

päischen Hochschulraum“ zu schaffen. Durch die Einführung 

weltweit akzeptierter Abschlüsse, wie Bachelor und Master, 

sollen Hochschulabschlüsse in ihrer Qualität vergleichbar, Stu-

dien- und Prüfungsleistungen in unterschiedlichen Ländern 

kompatibel und anrechenbar und die Trans parenz der Quali-

tät von Lehre, Studium und Abschlüssen vergrößert werden. 

Darüber hinaus nimmt die hochschul- und länderübergrei-

fende Qualitätssicherung für Lehre und Studium bedeuten-

den Raum ein. Durch ein struktu riertes Doktorandenstudium 

sollen trans- und interdisziplinäres Arbeiten, eine länderüber-

greifende Vernetzung und die Verknüpfung zwischen Studium 

und Forschung verbessert werden. Nur so kann der von der EU 

angestrebte „Europäische Forschungsraum“ und der „Euro-

päische Hochschulraum“ in absehbarer Zeit realisiert werden 

und die Euro päische Union zur wissenschaftlich und wirt-

schaftlich wettbewerbsfähigsten Region der Welt werden. 

Die Umstrukturierung traditioneller Diplomstudiengänge 

in Studiengänge mit den Ab schlüssen Bachelor und Master 

kann sich allerdings nicht darauf beschränken, das bisheri-

ge Stu dienangebot durch zusätzliche Prüfungen zu zerlegen 

und durch „Umetikettie rung“ das Bisherige fortzuführen. An-

gesichts der Dynamik der Wissenschaft kommt es darauf an, 

Grundlagenwissen und Methodenkenntnis so weit mit Anwen-

dungsorientierung zu verknüpfen, dass nach 3 bis 4 Jahren mit 

dem Bachelor ein berufsbefähigender Hoch schulabschluss 

erreicht wird. Daran kann sich ein 1- bis 2-jähriges Masterstu

dium in um mittelbarem Anschluss oder aber nach einer Phase 

der Berufstätigkeit anschließen. Die Notwendigkeit lebensbe-

gleitenden Lernens wird dazu führen, dass die Verknüpfung 

zwischen Hochschule und Wirtschaft nicht nur in der For-

schung, sondern auch in der Qualifikation von Berufstätigen 

größere Bedeutung erhalten wird. Die Hochschulen sind gut 

beraten, sich dieses Themas in den jeweils angemessenen Or-

ganisationsformen anzunehmen. Hier geht es auch um einen 

Markt, an dem zu partizipieren sich für alle Beteiligten inhalt-

lich und finanziell lohnt. Hochschulen werden wie Wirtschafts-

unternehmen zunehmend vom internationalen Wettbewerb 

bestimmt. Wer im Wettbewerb nicht mithalten will oder kann, 

wird sehr rasch die Folgen zu spüren bekommen. 

Bezogen auf die Ingenieur-Ausbildung deutscher Hochschulen 

bleibt festzuhalten, dass ihre Qualität in aller Regel unbestrit-

ten ist, die inter nationale Akzeptanz jedoch nachlässt. Die 

Aufgabe der Hochschulen besteht deshalb darin, das Lehran-

gebot entsprechend den Erwartungen der Studierenden, des 

Arbeitsmarktes und der Wissenschaft zu differenzieren, die 

Qualität des Studiums zu sichern und seine internationale 

Anerkennung zu gewährleisten. Lehre und Studium müssen 

so flexibel gestaltet werden, dass sie den Herausforderungen 

der Zukunft an Absolventinnen und Absolventen, an die Hoch-

schulen und an die Wirtschaft gerecht werden. 

Mit freundlichen Grüßen

Dr. Josef Lange

Staatssekretär im Niedersächsischen Ministerium 

für Wissenschaft und Kultur

Dr. Josef Lange

Staatssekretär im Niedersächsischen Ministerium 

für Wissenschaft und Kultur
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Impulse für Hannover

In 27 Projekten soll die Initiative „hannoverimpuls“ die wirtschaftliche 

Leistungsfähigkeit der Region Hannover nachhaltig steigern. Zwei 

aktuelle Projekte sind die Neugründung der Laser Akademie GmbH 

und die Zusammenarbeit von sechs Hannoveraner Instituten im 

Produktionstechnischen Zentrum Hannover (PZH). 

Hannoverimpuls ist eine gemeinsame 

Wachstumsinitiative vom Land Nieder-

sachsen, der Region Hannover und der 

Landeshauptstadt Hannover, die den 

Wirtschaftsstandort Hannover weiter-

entwickeln wird. Durch die Wachstum-

sinitiative von hannoverimpuls sollen 

der Strukturwandel gestaltet und neue 

Arbeitsplätze in definierten Wachstums-

branchen geschaffen werden. Damit hat 

sich hannoverimpuls ohne Zweifel ein 

ambitioniertes Ziel gesteckt. Seit April 

2003 läuft die Umsetzungsphase der 27 

erarbeiteten Projekte der Initiative, die in 

Zusammenarbeit mit der Unternehmens-

beratung McKinsey initiiert wurde.

Querschnittsprojekte haben Potential

Durch sehr konkrete Projekte soll die 

Region Hannover als Wirtschaftsstand-

ort nach vorn gebracht und im globalen 

Wettbewerb gestärkt werden. Durch ge-

zielte Förderung und Bündelung der Kräf-

te in den fünf Fokusbranchen Lasertech-

nik, Biotechnologie und Medizintechnik, 

Produktionstechnik, Informations- und 

Kommunikationstechnik sowie Automobil 

sollen Arbeitsplätze geschaffen und ein 

entsprechendes Wachstum erreicht wer-

den. Ein hohes Potenzial für innovative 

Arbeitsplätze liegt in der engen Vernet-

zung der einzelnen Branchen. 

Innovation in der Produktion

Die Produktionstechnik  ist ein Schwer-

punktthema von hannoverimpuls und 

damit eng mit den produktionstechni-

schen Instituten in Hannover verbunden. 

Im Rahmen der Gründung des Produkti-

onstechnischen Zentrums Hannover  wer-

den drei Bereiche verstärkt unterstützt: 

Das Fertigungs- und Montagezentrum, 

die Forschungslabore und das Kompe-

tenzzentrum Prototypenbau.

Es ist geplant, dass diese drei Berei-

che innerhalb des PZH als Dienstleis-

tungs-, Produktions- und Trainingszen-
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tren fungieren, in denen die Institute 

und Studenten der Universität Hanno-

ver Produktionstechnik „live“ erleben 

können. Die Kompetenzschmiede PZH 

bietet so eine neue Lernplattform für die 

Produktionstechnik, die den Wirtschafts-

standort Hannover auf diesem Gebiet in 

Zukunft richtungsweisend voran treiben 

wird. Auch die Umsetzung nachhaltiger 

Geschäftsideen wird insbesondere durch 

Gründungen im PZH-Umfeld unterstützt, 

speziell für kleine und mittlere Unterneh-

men.

Kompetenzzentrum Lasertechnik

Ein weiteres Projekt von hannoverimpuls 

wurde im Bereich der Lasertechnik ver-

wirklicht. Ausgangspunkt für dieses Pro-

jekt ist die herausragende Position der 

Region als Standort für die Lasertechnik. 

Kern dieser Kompetenz ist sicherlich das 

renommierte Laser Zentrum Hannover 

e.V. (LZH).

Im Fokus der Projektarbeit stehen Aus-

gründungen und Gründungswillige im 

engeren und weiteren Umfeld des LZH. 

Potenzielle „Spin-Offs“ werden eng in 

das Projekt „Gründerunterstützung/In-

frastruktur“ eingebunden. Konkret heißt 

dies, dass Gründungswilligen aus dieser 

Branche Hilfestellungen bei der Unter-

nehmensgründung gegeben werden 

sollen. Diese Hilfestel-

lungen beziehen sich 

sowohl auf beratende 

als auch finanzielle Un-

terstützung. 

Ein weiterer Baustein 

für das Kompetenzzen-

trum Lasertechnik ist 

das Projekt „Ansiedlun-

gen im Laserbereich“, 

welches Aktivitäten 

zur Vermarktung des 

Standortes und Hil-

festellungen bei der 

Ansiedlung von beste-

henden Unternehmen 

in der Region Hannover 

beinhaltet.

Das Projekt wächst auf 

gutem Nährboden: In 

der Fokusbranche Laser 

liegt die Region Han-

nover gemessen am 

Umsatz momentan auf 

Rang fünf in Deutsch-

land. Neun Unterneh-

men mit insgesamt 406 

Mitarbeitern und einem Umsatz von 45 

Millionen Euro pro Jahr sind hier vorran-

gig im Schwerpunkt Materialbearbeitung 

tätig. Grund genug, diese gute Marktpo-

sition auszubauen und als Kernkompe-

tenz im Raum Hannover zu fördern.

Laser Akademie sorgt für Spitzenkräfte

Zur Erweiterung der Kompetenz auf dem 

Gebiet der Lasertechnik wurde vom 

LZH, der hannoverimpuls GmbH und der 

SIAG mbH gemeinsam die „LZH Laser 

Akademie GmbH“ gegründet. Der Ge-

schäftszweck der neuen Akademie ist die 

Aus- und Weiterbildung von Fachkräften 

im gesamten Spektrum der Lasertech-

nik und der optischen Technologien. Für 

die Entwicklung der Laserbranche in der 

Region Hannover ist die Laser Akade-

mie von essentieller Bedeutung, da die 

Verfügbarkeit von qualifiziertem Personal 

einer der wichtigsten Erfolgsfaktoren für 

die Unternehmen ist.

„Gut ausgebildetes Laserpersonal ist ein 

Muss für den Wachstum in der Region,“ 

meint Dr. Stefan Meiser, Geschäftsfüh-

rer der Laser Akademie, „ die Laseraka-

demie schafft eine Grundstruktur für ein 

Beschäftigungswachstum im Bereich der 

Lasertechnik“. Standort der neuen Laser 

Akademie ist der Wissenschaftspark in 

Hannover-Marienwerder, in unmittelbarer 

Umgebung zum Laser Zentrum Hannover.

Ansiedlung und Unterstützung von Lase-

runternehmen 

Die Laser Akademie und das Kompetenz-

zentrum Lasertechnik sind die Grundstei-

ne für die Ansiedlung von Laserunterneh-

men in der Region. Darüber hinaus wird 

hannoverimpuls die neuen Unternehmen 

langfristig auch durch eine professio-

nelle Gründungsunterstützung und ein 

effizientes Kooperationsmanagement be-

gleiten. So soll in dieser Branche bis 2012 

ein jährliches Beschäftigungswachstum 

von durchschnittlich ca. 20 % pro Jahr 

erreicht und Hannover national und in-

ternational als Laserstandort ausgebaut 

werden.

Vom Erfolg des Vorhabens ist auch Dr. 

Andreas Ostendorf vom LZH überzeugt: 

„Durch Ausgründungen aus dem LZH 

und durch die Ansiedlung von neuen Un-

ternehmen wird die Laserlandschaft in 

Hannover in den nächsten 10 Jahren boo-

men.  Durch gemeinsame Projekte mit 

Industrieunternehmen, Gründerzusam-

menführungen oder Dienstleistern der 

Anwenderbranchen, kann eine Vielzahl 

von innovativen Arbeitsplätzen rund um 

die bestehenden Forschungskeimzellen 

geschaffen werden – hierin liegt die Zu-

kunft für den Standort Hannover.“.

Gemeinsam stark

Diese beschriebenen Projekte der hanno-

verimpuls GmbH sind nur zwei Anknüp-

fungspunkte mit den produktionstech-

nischen Instituten der Zeitschrift phi. 

Auch im Bereich der Biotechnologie, der 

Medizintechnik und der Automobilbran-

che werden in zukünftigen Projekten 

sicherlich Verbindungen zwischen den 

Instituten und der neuen hannoverschen 

Initiative entstehen.

Michael Botts, LZH

Das Schweißen mit dem CO
2 
Laser ist eine der 

Kernkompetenzen des LZH. Die Lasertechnik 

ist einer der Schwerpunkte der Initiative 

„hannoverimpuls.

Weitere Informationen über die beschrie-

benen Initiativen im Internet unter:

www.hannoverimpuls.de

www.lzh-laser-akademie.de

www.pzh-hannover.de.
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„Man muss nicht alles wissen, man muss nur wissen, wo es steht.“

Auch für logistische Fragestellungen wird das World Wide Web zur 

ersten Anlaufstelle bei der Suche nach Wissen. Doch wie kann sich

der Rat Suchende in der Informationsflut zurechtfinden? 

Drei Konzepte des IFA helfen bei der Suche.

Produktionsunternehmen operieren auf 

dynamischen Märkten. Nur Unterneh-

men, die schnell und flexibel auf Kunden-

bedarfe reagieren, bestehen im harten 

Wettbewerb. Doch dadurch erhöht sich 

auch die Komplexität der logistischen 

Prozesse. Zwar wachsen die Informati-

ons- und Kommunikationssysteme zur 

Unterstützung dieser Prozesse mit den 

Anforderungen, gleichzeitig werden sie 

aber auch unübersichtlicher und kompli-

zierter. Hier sind die Logistiker gefragt. 

Ihr Tätigkeitsfeld ist geprägt von komple-

xen und ständig neuartigen Fragestellun-

gen. Die logistischen Prozesse müssen 

permanent weiterentwickelt werden, 

damit das Unternehmen Wettbewerbs-

vorteile sichern bzw. ausbauen kann. Oft 

entsteht dabei der Bedarf nach aktuellen 

Informationen, nach den neuesten Liefer-

daten der Zulieferer, Erläuterungen oder 

Erfahrungen zu eingesetzten Planungs-

verfahren oder nach Fachwissen über 

geplante logistische Prozessverbesse-

rungen.

Das Internet hilft nicht immer weiter

Das Internet bietet als  neues Kommuni-

kationsmedium des 20. Jahrhunderts un-

endliche Möglichkeiten zur Informations-

suche. Die Informationsflut ist aber meist 

eher hinderlich und bringt oft nicht den 

gewünschten Erfolg. "…Man muss nur 

wissen, wo es steht" ist in der Regel das 

Problem. Die situativ benötigten Informa-

tionen sollen gebündelt, strukturiert und 

leicht verständlich zur Verfügung stehen. 

Doch die Suche nach diesem gebündel-

ten Wissen ist sehr zeitaufwendig.

Das Institut für Fabrikanlagen und Lo-

gistik (IFA) der Universität Hannover 

beschäftigt sich in drei Forschungspro-

jekten mit der Entwicklung von Methoden 

zur webbasierten Wissensvermittlung im 

Themengebiet Logistik. Dabei werden 

drei grundsätzlich unterschiedliche Kon-

zepte verfolgt: ein virtuelles Institut, eine 

virtuelle Wissensplattform und eine Fall-

studie in einem virtuellen Unternehmen.

 Willkommen im virtuellen Institut

Das IFA hat in Kooperation mit internati-

onalen Partnern ein virtuelles Institut ins 

Leben gerufen, das sich auf die Vermitt-

lung von logistischen Inhalten konzen-

triert. VIMIMS – Virtual Institute for the 

Modelling of Industrial Manufacturing 

Systems – bündelt das Wissen von aner-

kannten Experten im Bereich Logistik und 

stellt es der Öffentlichkeit zur Verfügung.

Die Grundidee von VIMIMS ist denkbar 

einfach: Das aus der Schule oder der Uni-

versität bekannte Lernumfeld – der Hör-

saal, die Bibliothek und Ähnliches – wird 

so weit wie möglich in die virtuelle Welt 

Logistikwissen 

aus virtuellen Welten
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übertragen. Dadurch sollen sich die Mit-

arbeiter von Unternehmen im virtuellen 

Institut intuitiv zurecht finden.

Die Vorteile des „e-Learning" im vir-

tuellen Institut ergeben sich aus den 

speziellen Möglichkeiten zum Wissens-

erwerb und zur Wissensvermittlung im 

Internet. Einerseits sind die entwickelten 

Methoden hochgradig lernorientiert. Je-

der Rat Suchende kann das multimedial 

aufbereitete Fachwissen abrufen wann, 

wo und wie oft er will. Außerdem können 

die Dozenten des virtuellen Instituts ein 

größeres Publikum als in herkömmlichen 

Seminaren erreichen. Gleichzeitig können 

sie den Unterrichtsstoff auf unterschiedli-

che Zielgruppen, zum Beispiel Mitarbei-

ter aus der Fertigung oder aus der Pro-

duktionsplanung, zuschneiden. Bei der 

Gestaltung der Lehrmethoden und des 

Unterrichtsinhalts können spezifische An-

forderungen von Unternehmen aufgrund 

der Flexibilität des digitalen Mediums 

weitgehend berücksichtigt werden.

Durch Foren oder Chat-Rooms bietet die 

Plattform die Möglichkeit zum persön-

lichen Kontakt bei speziellen Fragestel-

lungen oder zum direkten Austausch von 

Erfahrungen.

Wissensmanagement für Logistiker

Ein weiteres Konzept zur webbasierten 

Wissensvermittlung – die virtuelle Wis-

sensplattform „Integrationsplattform 

Logistik" (IPL) – hat das IFA zusammen 

mit dem Fraunhofer Institut für Material-

fluss und Logistik in Dortmund und dem 

Bereich Logistik der Technische Universi-

tät Berlin sowie der Bundesvereinigung 

Logistik, dem Verlag Heinrich Vogel und 

dem Internet-Plattformbetreiber Netskill 

AG konzipiert und aufgebaut. Abgeleitet 

aus der Forderung nach der schnellen 

Verfügbarkeit von gebündelten, struktu-

rierten und leicht verständlichen Infor-

mationen verfolgt die IPL das Ziel Mit-

arbeitern aus der Produktion durch das 

problemorientierte Angebot von aktuel-

lem logistischen Wissen sowie Werkzeu-

gen und Dienstleistungen zu helfen.

Die IPL bietet jedem Rat Suchenden 

benutzerfreundliche Navigationshilfen 

an, die ihn bei der Informationssuche 

unterstützen. Die speziell entwickel-

ten, problemorientierten Zugangspfade 

erleichtern das Navigieren im Themen-

gebiet Logistik. Drei Zugangspfade mit 

spezifischen Sichtweisen auf logistische 

Fragestellungen stehen zur Verfügung. 

Der Zugangspfad „Prozesskette" basiert 

auf der prozessorientierten Unterneh-

mensorganisation. Ein Prozessmodell 

visualisiert die Beschaffungs-, Produkti-

ons- und Lieferprozesse eines Unter-

nehmens als Hauptprozesse mit jeweils 

mehreren Unterprozessen. Der Mitar-

beiter eines Unternehmens kann eine 

spezifische Fragestellung durch die De-

taillierung der betroffenen Prozesse kon-

kretisieren und seine Informationssuche 

auf diese Weise einschränken. 

Der zweite Zugangspfad „Lebenszyklus" 

ermöglicht dem Mitarbeiter einen projek-

torientierten Zugang zum Wissensange-

bot. Hierzu steht ein Lebenszyklusmodell 

für die Logistik zur Verfügung. Die struk-

turierte Informationssuche über vernetz-

te Schlagwörter bietet der Zugangspfad 

„Assoziatives Navigieren". Dabei wird 

Fachwissen über logistische Begriffe in 

einem semantischen Netz angeboten.

„learning by doing" im

virtuellen Unternehmen

Das dritte Konzept zur webbasierten Wis-

sensvermittlung wird seit Mitte 2003 von 

14 Hochschulinstituten entwickelt: Das 

multimediale Lernsystem Integral II dient 

der Vermittlung von arbeitswissenschaft-

lichem und betriebsorganisatorischem 

Fachwissen an Universitäten. Das Projekt 

wird durch das Bundesministerium für 

Bildung und Forschung (BMBF) im Rah-

men der Förderbekanntmachung „Neue 

Medien in der Hochschullehre" gefördert. 

Das IFA hat zusammen mit Instituten und 

Lehrstühlen der RWTH Aachen sowie der 

Universität Kaiserslautern ein Modul von 

Integral II, den so genannten „Reorgani-

sationssimulator", entwickelt. Dieser ver-

anschaulicht praxisnah die Komplexität 

von Reorganisationsprozessen anhand 

einer Fallstudie im virtuellen Unterneh-

men „Ferrowag GmbH".

Der Reorganisationssimulator bietet dem 

Anwender die Möglichkeit, interaktiv 

Veränderungsprozesse in der Ferrowag 

GmbH zu gestalten. Der Anwender durch-

lebt den Prozess der organisatorischen 

Veränderung und kann dadurch wichtiges 

Erfahrungswissen für den Arbeitsalltag 

sammeln. Das Angebot themenspezifi-

scher Teilmodule – Projektmanagement, 

Gruppenarbeit, Geschäftsprozesse und 

Produktionsplanung und -steuerung 

– bietet die Möglichkeit, je nach persönli-

chem Interessenschwerpunkt verschie-

dene Aspekte der Reorganisation zu 

bearbeiten.

In Zukunft wird Integral II aufgrund der 

hohen praktischen Bedeutung der ange-

botenen Inhalte auch für die Weiterbil-

dung von Mitarbeitern aus produktions-

nahen Unternehmensbereichen genutzt.

Wer suchet der findet

Die Bedeutung des Internets als Wissens-

speicher wird auch in Zukunft weiter stei-

gen. Durch die Gestaltung von themen-

spezifischen Kompetenzseiten leistet das 

IFA zusammen mit seinen Partnern einen 

Beitrag zur Vervollständigung des Logis-

tikwissens in der virtuellen Welt. So hilft 

das IFA Rat Suchenden Logistikern bei 

der Suche der benötigten Informationen.

Rouven Nickel, Gregor von Cieminski, IFA

Die sechs Elemente des virtuellen 

Instituts VIMIMS.

Nähere Infos zu den virtuellen

Logistikwelten unter:

Virtual Institute for the Modelling of

Industrial Manufacturing Systems

www.vimims.org

Integrationsplattform Logistik

www.ipl.tu-berlin.de

Integral II

www.integral2.iaw.rwth-aachen.de

Gemeinsam mit anderen Universitäten 

arbeitet das IFA an dem multimedialen 

Lernsystem Integral II. Ein Modul des 

Integral II ist der Reorganisationssimulator. 
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Good Feel-Ing

Was muss man tun, um jungen Menschen ein gutes „Feeling“ für 

Technik zu vermitteln? Man muss Ihnen klar machen, dass Technik 

Spaß machen kann. Dies geht am besten, indem man ihnen eine 

Aufgabe gibt, dies sie selbstständig bewältigen müssen. 

Das Projekt Feel-Ing ist eine solche Aufgabe, bei der Schüler 

mit Hilfe von Ingenieuren die Technik hautnah erleben.

Der Aufforderung „Feel-Ing - Fühl dich 

wie ein Ingenieur“ kommen zur Zeit die 

Schüler von drei Hannoveraner Gymna-

sien nach, die in zwölfköpfigen Teams, 

seit einem Jahr daran arbeiten, eigene 

CNC-gesteuerte Holzbearbeitungsma-

schinen zu entwickeln. Da die Schüler 

natürlich noch nicht über das technische 

Wissen verfügen, das dafür notwendig 

ist, wurden sie zu Beginn des Projektes 

von Studierenden unterrichtet. Die Stu-

denten erstellten Skripte und gaben Un-

terricht in sieben verschiedenen Fächern 

darunter Konstruktionslehre, der Umgang 

mit Simulationsprogrammen wie 3D-CAD 

(SolidEdge) und Aspekte der Presse- und 

Öffentlichkeitsarbeit. Mit diesem Grund-

wissen begannen die Schüler, eigene 

Ideen zu sammeln und ein Konzept für 

ihre Maschinen zu entwickeln. 

Innerhalb des ersten Jahres haben die 

Schüler ihre Konzepte weitgehend aus-

gearbeitet und bis Ende 2004 sollen alle 

Maschinen fertig sein. Neben den Stu-

denten stehen den Schülern auch  Mitar-

beiter des Instituts für Fertigungstechnik 

und Werkzeugmaschinen der Universität 

Hannover (IFW) und der Feel-Ing-Pro-

jektpartner helfend zur Seite. Unter der 

Leitung des IFW und mit der finanziellen 

Unterstützung der Krupp von Bohlen und 

Halbach-Stiftung ist das Projekt schon 

jetzt ein voller Erfolg für alle Beteiligten.

Jung-Ingenieure mit Ideen: 

Köpfe, Uhren und Autos

Die Ideen der Jung-Ingeniere sind vielfäl-

tig. Jede Schule hat ein Konzept für eine 

andere Bearbeitungsmaschine erarbeitet. 

Die Käthe-Kollwitz-Schule Hannover hat 

sich beispielsweise überlegt, ihr Schul-

Profil zu fräsen. Ein Schul-Profil besteht 

aus einer Menge einzelner Schülerpro-

file, die dann alle zu einem Gesamtbild 

zusammengefügt werden. Daher kam die 

Idee, die Köpfe der Schüler dreidimensio-

nal zu scannen und dann mit der neu ge-

bauten Fräsmaschine aus Holz zu fräsen. 

Eine große Aufgabe, die sicherlich viel 

Zeit in Anspruch nehmen wird. 

Eine andere Schule hat ihrem Konzept 

gleich eine kommerzielle Komponente 

gegeben und eine Maschine erfunden, 

die nach individuellen Kundenwünschen 

Zifferblätter für Uhren erstellen kann. 

Über ein Internetportal können die „Kun-

den“ der Schillerschule Hannover sich 

ein Ziffernblatt nach eigenem Geschmack 

zusammenstellen. Die neue Maschine, 

nimmt den Auftrag dann entgegen und 

fräst das Ziffernblatt. 

Die Schüler der Carl-Friedrich-Gauß-

Schule in Hemmingen möchten sich nicht 

auf ein bestimmtes Produkt beschrän-

ken, sondern die Möglichkeit haben, mit 

ihrer Maschine alles fräsen zu können. In 

jedem Falle soll sie aber in der Lage sein 

Auto-Karosseriemodelle zu fräsen. 

Bis Ende des Jahres läuft das Projekt 

Feel-Ing noch mit den drei Hannoveraner 

Schulen. Die Bilanz ist schon jetzt positiv 

und es ist geplant das Projekt zu einem 

anderen Zeitpunkt zu wiederholen. So 

können sich auch andere Schüler der Re-

gion bald als echte Ingenieure fühlen.

Inge Klobasa, IFW

Weitere Informationen zu den Projekten 

und zu einer Möglichen Teilnahme der ei-

genen Schule gibt es unter

www.feel-ing.org oder im IFW unter der 

Telefonnummer 0511-762-4991.

Im Projekt Feel-Ing entwickeln derzeit 

drei Schulen eigene CNC-gesteuerte Holz-

bearbeitungsmaschinen.

Das Projekt Feel-Ing wird von vielen 

Partnern unerstützt.



phi 2/2004 9

International Studies – 

Produktionstechnik weltweit 

studieren

Im letzten Jahr ist im Bereich der Produktionstechnik ein Pilotprojekt für 

ein internationales Studium gestartet worden. Ausgewählte Studenten 

werden Teile ihres Vertiefungsstudiums an der Universität Hannover, 

der Keio Universität in Yokohama (Japan) sowie der Universität von 

Kalifornien in Berkeley (USA) absolvieren.

Fachliche Kompetenz allein ist für einen 

Studienabsolventen schon lang nicht 

mehr ausreichend um nach dem Studium 

einen adäquaten Job zu finden. Die soge-

nannten „Softskills“ werden immer wich-

tiger. Fremdsprachen und Auslandsauf-

enthalte sind in der globalisierten Welt 

von großem Vorteil und bieten außerdem 

die Möglichkeit, internationale Kontakte 

aufzubauen.

Internationale Kontakte schon 

während des Studiums

Die Universität Hannover geht mit dem 

Projekt „International Studies of Pro-

duction Engineering“ auf diesen Trend 

ein und ermöglicht zwei Studenten mit 

hervorragenden Leistungen Teile ihres 

Vertiefungsstudiums an ausländischen 

Universitäten zu verbringen. Die aus-

ländischen Partner sind hierbei die Keio 

Universität in Japan und die Berkeley Uni-

versität in San Francisco. An diesem Pilot-

projekt nehmen zudem zwei japanische 

Studenten teil, welche mit den deutschen 

Studierenden eine internationale Studen-

tengruppe bilden. Gemeinsam studieren 

die Studenten zunächst für ein Jahr in 

Deutschland und gehen dann für jeweils 

ein Semester nach Japan. Für diese vier 

Studenten wurden von dem Institut für 

Fertigungstechnik und Werkzeugmaschi-

nen (IFW), dem Institut für Fabrikanlagen 

(IFA) und dem Institut für Umformtechnik 

(IFUM) spezielle, englischsprachige Vor-

lesungen angeboten. Die Organisation 

des Programms hat das IFW übernom-

men.

Als „graduate student“ über den Teich

Das Programm startet im siebten Fachse-

mester, so dass die Studenten als „gra-

duate students“ an den ausländischen 

Universitäten an „Master“-Kursen teil-

nehmen konnten. Bei der Wahl der Kurse 

und der optimalen Organisation des Aus-

landsaufenthalts wurden die Studenten 

intensiv von den Mitarbeitern der Institu-

te unterstützt.

Während der drei Semester des Aus-

tauschprogramms werden die deutschen 

Studenten das Vertiefungsstudium der 

Produktionstechnik ablegen. Es werden 

insgesamt 8 Vorlesungen im Ausland 

sowie eine Projektarbeit und auf Wunsch 

noch eine große Laborarbeit in englischer 

Sprache durchgeführt. Nach Beendigung 

des Programms sind alle Prüfungsleistun-

gen für den Beginn der Diplomarbeit ab-

gelegt, so dass eine Studiendauer von 10 

Semestern möglich ist. Die Vorlesungen 

an den ausländischen Universitäten sind 

hierbei zum großem Teil äquivalent zu 

den Vorlesungsinhalten in Deutschland 

und werden somit angerechnet.

Ein voller Erfolg

Dieses Austauschprogramm ermöglicht 

durch die internationale Studentengrup-

pe eine soziale und kulturelle Integration 

im jeweiligen Gastland. Neben der sehr 

intensiven Ausbildung aufgrund der klei-

nen Lerngruppe wird den Studenten das 

Lernen und Studieren auf anderen Konti-

nenten vermittelt. 

Die beteiligten Studenten sind von den 

ersten Erfahrungen begeistert und be-

stätigen die erfolgreiche Umsetzung des 

Austauschprogramms. Sie haben schon 

jetzt viele Kontakte zu anderen Studen-

ten in den Partnerländern geknüpft und 

viele Einblicke in die andere Kultur be-

kommen.

Marc Clausen, IFW

Die vier Studenten die an dem internationalen 

Programm teilnehmen konnten: Kai Litwinski, 

(Uni Hannover), Takashi Wada, (Uni Keio), 

Manuel Deichmüller (Uni Hannover) und 

Hayato Naganuma, (Uni Keio).
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Wiwi, Wi-Ing. und Maschbauer, 

dank KPE sind alle schlauer

Zum sechsten Mal wird an der Universität Hannover die interdisziplinäre 

Projektarbeit Kooperatives Produktengineering (KPE) angeboten, in 

der Studenten Erfahrungen in der Organisation und Durchführung von 

komplexen, praxisnahen Projekten sammeln. Das erfolgreiche innovative 

Konzept verbindet die Theorie mit der Praxis.

Eine stärkere Praxisorientierung des Stu-

diums ist eine vielfach von der Industrie 

gestellte Forderung. Dieser dringende 

Wunsch zielt insbesondere auf die Ent-

wicklung von „Soft-Skills“, wie Team- und 

Kommunikationsfähigkeit oder die inter-

disziplinäre Analyse und Lösung von Pro-

blemstellungen ab. 

Dem Wunsch der Industrie kommen das 

IPH – Institut für Integrierte Produktion 

Hannover, das Institut für Fabrikanlagen 

und Logistik (IFA), das Institut für Ferti-

gungstechnik und Werkzeugmaschinen 

(IFW) und das Institut für Unternehmens-

planung (Abt. Produktionswirtschaft) mit 

dem Projekt KPE nach.

Mit Kompetenz in die Praxis

Kooperatives Produktengineering als 

neuartige interdisziplinäre Lehrveran-

staltung hilft bereits seit sechs Jahren, 

engagierte Studenten auf diesem Weg 

voran zu bringen. Ziel der weitgehend 

selbständigen Projektarbeit ist es, dass 

Studenten der Wirtschafts- und Ingeni-

eurswissenschaften sich durch intensive, 

gemeinschaftliche Arbeit an einer reali-

tätsnahen Aufgabenstellung „Soft-Skills“ 

aneignen und ein gegenseitiges Ver-

ständnis für die unterschiedlichen Denk-

weisen herausbilden. 

Im Projekt bilden die Studenten der ver-

schiedenen Fachrichtungen gemischte 

Teams, die im Rahmen der Aufgabenstel-

lung jeweils einen „virtuellen“ Zulieferbe-

trieb der Automobilindustrie darstellen. 

Auf Basis einer fiktiven Kundenanfrage 

muss ein Angebot für die Entwicklung 

und Fertigung einer Automobilkompo-

nente erstellt werden. Die Arbeit beinhal-

tet die Konstruktion, den Entwurf einer 

Prozess- und Fertigungskette für die Pro-

duktion sowie die Kalkulation der entste-

henden Kosten. Für einzelne Baugruppen 

und Teile sind „Make-or-buy“-Entschei-

dungen zu treffen. Für die Fertigungsket-

te muss zudem die entsprechende Fabrik 

geplant werden. 

Außerdem müssen Rahmenbedingungen 

wie Zielpreise, technische Restriktionen 

oder Termine berücksichtigt werden. Für 

die realistischen Rahmenbedingungen 

sorgen die Vorgaben und Informationen 

von Industrieunternehmen aus der Auto-

mobilzulieferbranche, die am KPE-Projekt 

beteiligt sind.

Organisieren will gelernt sein

KPE erfordert von den Teilnehmern vor 

allem eine ganzheitliche Herangehens-

weise an die Produktentwicklung sowie 

die Planung und Organisation der Funkti-

onsbereiche Produktion und Logistik. Die 

kurze Bearbeitungszeit sowie die Beach-

tung von Qualität und Kosten erfordern 

ein zielorientiertes und strukturiertes 

Vorgehen von den eigenständigen Teams. 

Deshalb finden während der eigentlichen 

Projektarbeit von etwa fünf Monaten 

auch Workshops statt, in denen Metho-

den des Projektmanagements und der 

Präsentationstechnik trainiert werden. 

So wird es den Studenten ermöglicht, 

das Projekt zu managen, Aufgabenpake-

te zusammenzustellen und zu verteilen, 

Meilensteine zu setzen und ein Projekt-

controlling durchzuführen. Darüber hi-

naus vermittelt eine Ringvorlesung das 

erforderliche technische und betriebs-

wirtschaftliche Basiswissen. 

Hannover leistet Pionierarbeit

Der Erfolg dieses Konzeptes zeigt sich in 

dem großen Engagement der Studenten 

und den wachsenden Teilnehmerzahlen. 

Mindestens ebenso groß wie das Inter-

esse der Studenten ist die Resonanz aus 

Wirtschaft und Lehre. Die betreuenden 

Institute erhalten immer wieder Anfragen 

von Industrieunternehmen und anderen 

Universitäten, die Interesse an einer 

Beteiligung haben oder das erfolgreiche 

Hannoveraner Konzept ebenfalls anbie-

ten möchten. Großen Anklang findet KPE 

auch in der Öffentlichkeit: Neben den 

bekannten Magazinen Focus und Wirt-

schaftswoche berichteten schon zahlrei-

che Tageszeitungen über das Projekt.

Ein erfolgreiches Projekt also, das die 

teilnehmenden Studenten in ihrer berufli-

chen Weiterbildung tatkräftig unterstützt. 

Matthias Baer, IPH 

René Apitz, IFW 

Mehr Informationen zu dem Proojekt KPE 

unter www.iph-hannover.de/kpe oder  

unter kpe@iph-hannover.de.
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Aus

Fehlern lernen

Im Wettbewerb der Werkzeugmaschinenhersteller bestimmt der 

Service maßgeblich die Kundenzufriedenheit. Das trifft insbesondere

auf Service-Hotlines zu, die der Kunde bei Störungen anrufen kann. 

Neue Wissensmanagementsysteme können in Zukunft bei der 

Bearbeitung von Service-Fällen wertvolle Unterstützung bieten.

Da Werkzeugmaschinen ausgesprochen 

komplexe Investitionsgüter sind, werden 

bei ihrem Verkauf meist auch Service-

Leistungen vereinbart. So wird das Know-

how des Werkzeugmaschinenherstellers 

genutzt, um Anlagenstillstände und die 

damit verbundenen Verluste zu vermei-

den. Die Qualität und die Effizienz des 

Services haben daher großen Einfluss 

auf die späteren Instandhaltungs- und 

Wartungskosten der Maschine und somit 

auch auf die Kundenzufriedenheit.

Erfahrungswissen nutzbar machen

Das IPH – Institut für Integrierte Pro-

duktion Hannover entwickelt zusam-

men mit mehreren Unternehmen des 

Werkzeugmaschinenbaus ein Wissens-

managementsystem zur Unterstützung 

von Service-Hotlines. In dem Forschungs-

vorhaben, das durch die Arbeitsgemein-

schaft industrieller Forschungsvereini-

gungen „Otto von Guericke“ e.V. (AiF) 

gefördert wird, werden Service-Abtei-

lungen zu lernenden Organisationen. 

So werden Service-Hotlines durch eine 

erfahrungsbasierte Verknüpfung von 

Fehlerinformationen bei ihrer Arbeit un-

terstützt.

Durch das Wissensmanagementsystem 

sollen die gesammelten Informationen zu 

Service-Fällen aufbereitet und verfügbar 

gemacht werden. Der Hotline-Mitarbei-

ter kann so nicht nur auf seine eigenen 

Erfahrungen zurückgreifen, sondern ver-

fügt auch über Konstruktionsdaten und 

Informationen zu anderen Service-Fällen 

der Kollegen.

Das Wissensmanagementsystems unter-

scheidet zwischen Symptomen, Funktio-

nen und Bauteilen, da diese unterschied-

liche Konkretisierungsstufen darstellen. 

Beispielsweise kann das Symptom „rat-

terndes Geräusch“ auf viele Ursachen zu-

rückzuführen sein, während ein defekter 

Linearantrieb schon selbst eine Fehlerur-

sache ist und nur bei einer Fehlerhäufung 

auf grundlegende Maschinendefekte hin-

weist. Durch die Bildung dieser drei Infor-

mationsklassen können unvollständige 

Fehlerbeschreibungen besser verarbeitet 

werden.

Gehirn der lernenden Organisation

Erste Erfahrungen zum Verhalten einer 

neu entwickelten Werkzeugmaschine, 

und die dabei möglicherweise entstehen-

den Störungen, entstehen in der Regel 

schon bei der Konstruktion und beim ers-

ten Betrieb von Prototypen. Daher wer-

den in der ersten Phase des Forschungs-

vorhabens Konstruktionsdaten von den 

Partnerunternehmen, zum Beispiel aus 

der Fehlerbaumanalyse oder der FMEA 

(Failure Mode Effects Analysis), als Basis-

wissen verwendet und in das Wissensma-

nagementsystem übertragen.

In der zweiten Phase wird das System mit 

abgeschlossenen Service-Fällen trainiert. 

Wie wiederkehrende Muster im mensch-

lichen Gehirn zur Ausbildung von Synap-

sen sorgen, so verleihen die wiederholt 

auftretenden Ursache-Wirkungs-Muster 

bei ähnlichen Service-Fällen den „stimu-

lierten“ Verknüpfungen im Wissensma-

nagementsystem ein höheres Gewicht. 

Auf diese Weise werden Assoziationsleis-

tungen, zu denen ein Mensch durch seine 

Erfahrung fähig ist, nachgebildet.

Hilfe für beide Seiten

Durch den Einsatz der Methode wird ein 

für alle Service-Mitarbeiter verfügbares 

Erfahrungswissen zügig aufgebaut. Der 

Kunde wird besser betreut und typische 

Störungsursachen bei neu entwickelten 

Maschinen werden schneller aufgespürt. 

Durch die verbesserte Prognose des Ma-

schinenverhaltens könnnen außerdem 

Service-Einsätze in Hinsicht auf Termine 

und Ersatzteile genauer geplant werden, 

so dass die Service-Kosten insgesamt 

sinken. Darüber hinaus verkürzt der 

verbesserte Service die Maschinenstill-

standszeiten bei den Kunden und steigert 

die Maschinenverfügbarkeit. 

Das Erlernen und Auswerten von Erfah-

rungen des Systems hilft also nicht nur 

dabei die Kundenzufriedenheit zu stei-

gern sondern auch die Abläufe der Ser-

vice-Hotlines zu optimieren.

So unterstützt es neue Mitarbeiter der 

Service-Hotline dabei, sich in das System 

einzufinden. Die Einarbeitungszeit wird 

dadurch erheblich verkürzt.

Jochen Siegbert, IPH 
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Der neue Ausbildungsberuf „Mikrotechnologe / in“ eröffnet jungen 

Menschen die Möglichkeit, in einem Gebiet zu arbeiten, welches als 

Schlüsseltechnologie des 21. Jahrhunderts gilt. Seit 1998 werden 

Arbeitskräfte auf Facharbeiterebene für die Fertigung mikroelektronischer 

und mikrosystemtechnischer Bauteile ausgebildet. 

Der Einsatz von Mikrosystemen, bei-

spielsweise bestehend aus miniaturi-

sierten Sensoren und Antrieben sowie 

Halbleiterschaltungen für Auswertung 

und Ansteuerung, eröffnet völlig neue 

Möglichkeiten, die Leistungsfähigkeit, 

Sicherheit und den Komfort bestehender 

Produkte zu steigern. 

Markt der Zukunft

Anwendungsbeispiele finden sich in der 

Datentechnik, in der Automobiltechnik 

und anderen Bereichen des täglichen 

Lebens. Durch technologische Fortschrit-

te bei der Fertigung von Festplatten-

speichern konnte über die letzten Jahre 

hinweg die Aufzeichnungsdichte pro Jahr 

verdoppelt werden und die moderne Tin-

tendrucktechnik wäre ohne den Einsatz 

von Mikrosystemtechnik undenkbar. 

Auch die beispiellos gesteigerte Sicher-

heit moderner Automobile stützt sich im 

beträchtlichen Maß auf Mikrosystemtech-

nik, welche beispielsweise miniaturisier-

te Sensoren für Fahrstabilitätssysteme 

liefert oder GPS-basierte Navigationssys-

teme unterstützt. 

Einer der Standortvorteile von Deutsch-

land ist ein Fundament aus ausgezeich-

net ausgebildeten Facharbeitern, resul-

tierend aus dem guten gewerblichen 

Ausbildungssystem. Um nun auch für 

die junge Mikrosystemtechnik fundierte 

Ausbildungsmöglichkeiten zu schaffen, 

entwickelte der Zentralverband Elektro-

technik und Elektroindustrie e.V. in Zu-

sammenarbeit mit der IG Metall und dem 

Bundesinstitut für Berufsbildung den 

staatlich anerkannten Ausbildungsberuf 

„Mikrotechnologe/ in“. Im ersten Jahr 

nahmen bereits 121 Auszubildende bun-

Klein aber fein – 

Mikrotechnologie als 

Ausbildungsberuf
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desweit ihre Tätigkeit auf. Vier Jahre spä-

ter hatte sich die Anzahl schon nahezu 

verdoppelt. Hochburgen der Ausbildung 

sind Sachsen, Thüringen und Baden-

Württemberg sowie Nordrhein-Westfalen 

und Berlin.

Mikrosystemtechnik in Niedersachsen: 

Ein neuer Ausbildungsverbund 

erleichtert den Einstieg

Auch Niedersachsen will diese neuen 

Technologien weiter ausbauen. Deshalb 

kam es auf Anregung des Instituts für Mi-

krotechnologie der Universität Hannover 

(imt) und der Industrie- und Handels-

kammer (IHK) Hannover-Hildesheim im 

Jahr 2002 zu einer Ausbildungsinitiative 

in Niedersachsen. Auf Grund der Zusage 

mehrerer Ausbildungsbetriebe im Raum 

Hannover und Braunschweig und großen 

Engagements der Berufsbildenden Schu-

le in Neustadt am Rübenberge wurde die 

Entscheidung getroffen, dort eine eigene 

Berufsschulklasse für Auszubildende des 

Faches Mikrotechnologie einzurichten. 

Seit August 2003 engagieren sich Institu-

te der Fachbereiche Maschinenbau und 

Elektrotechnik der Technischen Univer-

sität Braunschweig und der Universität 

Hannover, die Physikalisch-Technische 

Bundesanstalt (PTB) und das Laser Zen-

trum Hannover e.V. für die Umsetzung. 

Die Industrie vertritt die Firma Sennhei-

ser. Soll die Initiative zur Etablierung des 

Lehrberufes des Mikrotechnologen/der 

Mikrotechnologin in Niedersachsen von 

Erfolg gekrönt sein, ist allerdings insbe-

sondere im Industriebereich eine erwei-

terte Schaffung von Ausbildungsplätzen 

notwendig. 

Die Ausbildung dient der Vermittlung 

von Kenntnissen in den einschlägigen 

Fertigungstechnologien in den beiden 

Schwerpunkten Halbleitertechnik und Mi-

krosystemtechnik. Die Halbleitertechnik 

vermittelt hauptsächlich die Herstellung 

von Halbleiterschaltungen, kundenspezi-

fischen integrierten Schaltkreisen (ASICs) 

und Optohalbleitern. Für die Vertiefung 

im Bereich der Mikrosystemtechnik liegt 

der Schwerpunkt auf der Herstellung 

mikrotechnischer Komponenten in Dick-

schicht- und Dünnschichtverfahren unter 

Einsatz lithographischer Strukturierung 

und der Montage oberflächenmontierter 

Bauelemente (SMD). 

Im Verbund geht’s besser

Um die Auszubildenden möglichst um-

fassend auf ihre spätere Tätigkeiten 

vorzubereiten, sollen sie viele Arten der 

Mikrotechnologie und ihre Einsatzmög-

lichkeiten kennen lernen. Deshalb be-

suchen alle Auszubildenden im Rahmen 

einer Verbundausbildung Lehrgänge an 

anderen Betrieben des Ausbildungs-

verbunds, die sie in den dort vertieften 

Technologien schulen. Diese Ausbildung 

im Verbund kommt auch den Ausbildern 

in den Betrieben und in der Berufsbil-

denden Schule zu Gute. Während bei 

klassischen Ausbildungsberufen die 

Ausbildung Meistern obliegt, ist bei dem 

jungen Ausbildungsfach Mikrotechnolo-

gie bisher nur die gewerbliche Grundaus-

bildung etabliert; es gibt derzeit weder 

eine Ausbildung zum Techniker noch zum 

Meister. Die gegenseitige Unterstützung 

in der Verbundausbildung hilft damit den 

Ausbildungsbetrieben nicht nur, gemein-

sam ein breites Spektrum aus dem Aus-

bildungsrahmenplan abzudecken. Es er-

möglicht auch den Ausbildern, einerseits 

ihre Kernkompetenzen allen Auszubilden-

den zu Gute kommen zu lassen, anderer-

seits ihre Wissensbasis zu verbreitern.

Junge Frauen in die Technik!

Ein in technischen Berufen bislang eher 

ungenutztes, jedoch vielversprechen-

des Potenzial bieten weibliche Auszubil-

dende. Die  Mikrosystemtechnik bietet 

hervorragende berufliche Möglichkeiten 

für technisch interessierte junge Frauen. 

Der Beruf ist sauber und bringt keine 

körperlichen Anstrengungen mit sich. 

Obendrein sind sowohl die gute Feinmo-

torik als auch die Sorgfalt bei der Arbeit, 

die Frauen meistens zu eigen ist, bei der 

Handhabung kleiner Teile von großem 

Vorteil. Bisher liegt der Frauenanteil bei 

der Ausbildung zum Mikrotechnologen/

zur Mikrotechnologin seit dem Ausbil-

dungsbeginn im Jahre 1998 konstant bei 

20 Prozent (Quelle: Berufsbildungsbe-

richt 2003 des BMBF), ein sehr guter Wert 

in der sonst von Männern dominierten 

Welt der Technik. Zusätzliche Attraktivität 

gewinnt der Beruf für Frauen durch seine 

vielen Anwendungen aus dem Bereich 

Life Science - ein Arbeitsgebiet, das bei 

Frauen großen Anklang findet. 

Mikrotechnologie – eine einmalige

Chance für Niedersachsen

Neue Technologien schaffen neue Ar-

beitsplätze. Nach Auskunft des Bundes-

ministerium für Bildung und Forschung 

(BMBF) sind bereits heute rund 680.000 

Arbeitsplätze in Deutschland direkt mit 

der Mikrosystemtechnik verbunden - mit 

deutlich steigender Tendenz. Mit seinem  

Engagement im Bereich der gewerblichen 

Ausbildung zum Mikrotechnologen/zur 

Mikrotechnologin hofft das imt einen Bei-

trag zu liefern, dass auch Niedersachsen 

an diesem Fortschritt einen angemesse-

nen Anteil findet.

Caspar Morsbach, Christine Ruffert, imt

Die Klasse EM1 der Berufsschule Neustadt 

am Rbge.. Vordere Reihe (von links): Mike 

Pötschke, Lisa Wolf, Sebastian Kuchta. 

Hintere Reihe: Annika Dietrich, Roxana Heyer 

und Melanie Welge.

(Foto: Andreas Engelbart, BBS Neustadt am 

Rbge.)
Informationen zum hannoverschen Aus-

bildungsnetzwerk und den regionalen 

Aktivitäten im Bereich der Mikrosystem-

technik gibt es im Internet unter http:

//www.mst-bildung.de oder unter http:

//www.mstonline.de/portal/ausbild/

ausbild.html.

Ansprechpartnerin am imt ist

Christine Ruffert, Tel.: 0511/762-4034 oder 

ruffert@imt.uni-hannover.de.

Ein Mikrotechnologe überprüft am Mikroskop 

im Reinraum die gefertigten Bauteile auf 

einem Wafer.



phi 2/200414

Stilllegung kerntechnischer 

Anlagen – gibt es zukünftig noch 

qualifiziertes Personal?

Der geordnete Ausstieg aus der Kernenergie in Deutschland endet 

nicht mit dem Abschalten des letzten Reaktors. Deren anschließende 

Stilllegung ist ein zentrales Thema, das Kompetenzerhalt erfordert. 

Was kann eine Universität hierzu leisten?

Der Ausstieg aus der Kernenergie in 

Deutschland ist geregelt durch das „Ge-

setz zur geordneten Beendigung der 

Kernenergienutzung zur gewerblichen 

Erzeugung von Elektrizität“ (vom 26. 

April 2002). Gemäß der darin veranker-

ten Regellaufzeiten und der Begrenzung 

der Reststrommenge werden die letzten 

Kernkraftwerke 2022 abgeschaltet. As-

pekte der sicheren Zwischenlagerung 

der abgebrannten Brennelemente, des 

sicheren Rückbaus der Kernkraftwerke 

sowie nicht zuletzt der Entsorgung und 

Endlagerung bleiben Thema bis Mitte des 

laufenden Jahrhunderts. Daraus lässt sich 

direkt der notwendige Kompetenzerhalt 

im Bereich der Kerntechnik ableiten. 

Was kann in diesem Zusammenhang die 

Universität Hannover leisten? Im Folgen-

den wird diese Fragestellung anhand 

von unterschiedlichen Aspekten näher 

beleuchtet.

Kompetenz durch kontinuierliche

Forschung und Entwicklung

Duplizität der Ereignisse - unter diesem 

Stichwort können die Anfänge und die 

neuesten Entwicklungsleistungen bei-

spielsweise auf dem Gebiet des Rück-

baus kerntechnischer Anlagen zusam-

mengefasst werden. Damals, 1982, 

wurde am Institut für Werkstoffkunde 

der Universität Hannover (IW) mit Mitteln 

des Bundesministeriums für Forschung 
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und Technologie der Grundstein gelegt, 

das Plasmaschneiden unter Wasser zur 

Zerlegung vorrangig aktivierter Kompo-

nenten für den Rückbau kerntechnischer 

Anlagen zu etablieren. Kürzlich konnten 

entsprechend der Anforderungen beim 

Rückbau des Mehrzweckforschungsreak-

tors des Forschungszentrums Karlsruhe 

bis zu 130 mm Materialstärke aus radi-

ologischen Gründen in 4 m Wassertiefe 

getrennt werden.

Gründe für diese Erfolge sind nicht zu-

letzt kontinuierliche Forschungsaktivitä-

ten und deren Transfer in die industrielle 

Umsetzung. Die Universität Hannover 

steht damit in direktem Zusammenhang 

mit dem Kompetenzerhalt auf dem Gebiet 

der Entwicklung von Technologien für die 

Stilllegung kerntechnischer Anlagen in 

Deutschland. 

Diese Forschungs- und Entwicklungs-

leistungen werden von dem Gedanken 

getragen, die universitäre Forschung und 

Entwicklung mit den Bedürfnissen der 

Industrie zu vereinen. Derzeit sind insge-

samt mehr als 15 wissenschaftliche Mitar-

beiter der Fachrichtungen Maschinenbau, 

Elektrotechnik, Chemie, Physik, Mathe-

matik aber auch Informatik in interdiszip-

linären Teams in die Forschungsarbeiten 

involviert und werden von zahlreichen 

Technikern und Studenten unterstützt.

Wissensmultiplikatoren in der Industrie

Von der Kontinuität in der Forschung hin-

sichtlich des Rückbaus kerntechnischer 

Anlagen zeugen mehr als 35 erfolgreich 

durchgeführte und laufende Forschungs-

vorhaben. Dokumentiert durch zahlrei-

che Studien- und Diplomarbeiten sowie 

mehr als 20 Dissertationen, zeigt dies die 

Bedeutung der Forschungsförderung für 

eine praxisnahe universitäre Ausbildung. 

Das dabei erworbene Wissen wenden 

sowohl die diplomierten als auch pro-

movierten Mitarbeiter in ihrem weiteren 

Berufsleben an – Transfer und Kompeten-

zerhalt in einem.

Aus- und Weiterbildung

Zum Erfahrungsaustausch und zur Wis-

sensvermittlung wurde zusammen mit 

dem Projektträger Wassertechnologie 

und Entsorgung des BMBF mehrfach das 

„Stilllegungskolloquium Hannover“ und 

im Jahre 2002 zum zweiten Mal die „In-

ternationale Schneidtechnische Tagung 

ICCT 2002“ ausgerichtet. Ein Tagungs-

teil war den neuesten Entwicklungen auf 

dem Gebiet der Zerlegetechnik zum Rück-

bau kerntechnischer Anlagen gewidmet. 

In Kooperation mit der KONTEC GmbH 

wurde das Konzept der KONTEC BASICS 

entwickelt, ein Aus- und Weiterbildungs-

seminar im Bereich des Rückbaus kern-

technischer Anlagen für Fachkräfte vom 

planenden Ingenieur bis zum agierenden 

Facharbeiter vor Ort. 

Die Kombination aus Theorie und Praxis 

ist auch der Schlüssel zum Erfolg des 

europäischen Projektes EUNDETRAF, das 

den KONTEC BASICS Gedanken konse-

quent europaweit fortführt. Auch hier bil-

det die Basis die langjährige Tätigkeit auf 

dem Gebiet der Entwicklung von Handha-

bungs- und Zerlegeverfahren speziell für 

den fernhantierten Einsatz aufgrund des-

sen neben dem erprobten Plasmaschnei-

den erstmalig Verfahren wie das Lichtbo-

gen-Wasserstrahl-Drahtschneiden das 

Kontakt-Lichtbogen-Metall-Schneiden 

sowie das Wasserabrasivstrahlschnei-

den für den Rückbau kerntechnischer 

Anlagen eingesetzt wurden. Aktuelle 

Forschungsaktivitäten konzentrieren sich 

zusätzlich auch auf die Behandlung von 

Sondermaterialien wie Graphit, Beryllium 

und Cadmium sowie deren kontrollierte 

Entsorgung.

Vor dem Hintergrund der Entsorgung 

rückt ebenfalls die Zwischen- und Endla-

gerung in den Mittelpunkt des Interesses. 

Es gilt sich technischen Problemfeldern 

in der Zwischen- und Endlagerung zu 

stellen, die aufgrund von Fragestellungen 

aus den Bereichen Zerlege- und Handha-

bungstechnologie sowie insbesondere 

der zerstörungsfreien Prüftechnik, der 

Material- und Korrosionsforschung sehr 

vielschichtig sind. So hat sich in Jülich 

und Karlsruhe ein Projektteam gebildet, 

das sich den aktuell aufgeworfenen Fra-

gestellungen im Bereich der Langzeitkor-

rosion erfolgversprechend stellen wird.

Was geschieht mit dem Wissen?

Dieser Fragestellung wird im Rahmen des 

seit 2000 laufenden europäischen 

Forschungsvorhabens „EC-DB-NET2“ 

mit dem Ziel der Generierung einer Da-

tenbank nachgegangen. Wissen zur 

Stilllegung kerntechnischer Anlagen 

aus dem Labormaßstab und der realen 

Anwendung soll hier gebündelt werden. 

Die Datenbankstruktur soll zukünftig 

zentraler Bestandteil des europaweiten 

Netzwerkes „Co-ordination Network on 

Decommissioning of Nuclear Installati-

ons“ werden und die in den einzelnen 

Diskussionsforen erarbeiteten struktu-

rierten technischen und wirtschaftliche 

Daten abbilden.

Peter Wilk, Ralf Versemann, IW

Plasmaschneiden: Bei Druckkammerschnei

dversuchen wird 130 mm dicker Stahl in 4 m 

Wassertiefe sicher getrennt.
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Die Schmiedeindustrie und die Blechbe-

arbeitung in Deutschland blicken auf eine 

langjährige Tradition zurück. Ursprüng-

lich war der gesamte Bereich der „Um-

formtechnik“ eher handwerklich geprägt, 

hat sich jedoch in der Vergangenheit zu 

einer echten High-Tech-Branche entwi-

ckelt. Der anhaltende wirtschaftliche 

Erfolg liegt nicht zuletzt in dem hohen 

Ausbildungs- und Kenntnisstand der dort 

Beschäftigten begründet. 

Einer engen Zusammenarbeit zwischen 

Industrie und Forschung kommt zukünftig 

(z. B. durch kürzere Innovationszyklen) 

eine wachsende Bedeutung zu. „Es gilt, 

neue Technologien möglichst zeitnah von 

der Grundlagenforschung in den indus-

triellen Alltag zu transferieren“, betont 

Dr.-Ing. Jens Baumgarten, Mitarbeiter der 

Adam Opel AG in Rüsselsheim. „Ein gutes 

Beispiel aus der jüngsten Vergangenheit 

ist die Einführung und erfolgreiche An-

wendung der Finite-Element-Simulation 

zur Abbildung komplexer Umformprozes-

se in der Industrie.“.

Maschinenbau an der Uni Hannover

Neben dem über Jahre hinweg erar-

beiteten unternehmensspezifischen 

Erfahrungswissen sind die Firmen auf 

gut ausgebildete Nachwuchsingeni-

eure angewiesen. „Gerade die jungen 

Absolventinnen und Absolventen der 

Produktionstechnik sind gefordert, in 

Die Traditionsbranche Umformtechnik ist auf einem hohen 

Ausbildungsstandard ihrer Mitarbeiter sowie einen steten 

Wissenszuwachs angewiesen, um am Markt bestehen zu können.

Ziel der universitären Lehr- und Forschungstätigkeit ist daher ein stetiger 

Wissenstransfer zwischen Industrie und Forschung.

Enorm in Form – 

Ingenieursstudium als Baustein 

des lebenslangen Lernens
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der betrieblichen Praxis neue Impulse zu 

setzen“, sind sich Professor Eckart Doege 

und sein Nachfolger als Leiter des Insti-

tuts für Umformtechnik und Umformma-

schinen der Universität Hannover (IFUM) 

Professor Bernd-Arno Behrens einig. 

Die beiden Hochschullehrer legen daher 

größten Wert auf die Vermittlung von 

praxisorientiertem Fachwissen unter Ein-

beziehung aktuellster Forschungsergeb-

nisse. „Darüber hinaus ist die Erziehung 

zum selbständigen Arbeiten das heraus-

ragende Merkmal der deutschen Hoch-

schulausbildung. Unsere Ingenieure sind 

deshalb auch im Ausland stets gefragt.“. 

Das Lehrangebot im Fachbereich Ma-

schinenbau ist darauf ausgerichtet, den 

Studierenden eine gute Mischung aus 

theoretischem Grundlagenwissen und 

praxisnaher Anwendung zu vermitteln. 

Das bestätigen auch die Maschinen-

baustudenten: „Die angebotenen Vorle-

sungen haben mir das nötige Rüstzeug 

zur Durchführung meiner Studienarbeit 

in der Industrie gegeben.“, so Gabriele 

Helms, „Maschbauerin“ in Hannover.

Die Institute: Verbindungen zwischen 

Hochschule und Industrie 

Eine Alternative zum direkten Einstieg 

ins Berufsleben – dem viel zitierten 

„Sprung ins kalte Wasser“ – besteht für 

die frisch gebackenen Ingenieure in der 

Forschungstätigkeit an einem produkti-

onstechnischen Institut. So „schmieden“ 

am IFUM zurzeit 54 Wissenschaftler, die 

nach der Uni zum Institut gekommen 

sind, an ihrem Doktortitel. Hierbei liegt 

der Schwerpunkt auf einer wissenschaft-

lichen Weiterbildung, während in der 

Industrie eher ein „Training on the Job“ 

stattfindet. Als Brückenschlag zwischen 

universitärer Forschung und industrieller 

Anwendung werden unter dem Dach der 

Arbeitsgemeinschaft industrieller For-

schungsvereinigungen (AiF) Projekte der 

vorwettbewerblichen Gemeinschaftsfor-

schung bearbeitet. 

Das IFUM beschäftigt sich in diesem Rah-

men – bevorzugt in enger Kooperation 

mit kleinen und mittleren Unternehmen 

– mit der Lösung aktueller Fragestel-

lungen aus der Praxis. Die industrielle 

Umsetzung erfolgt dabei häufig noch 

während der Laufzeit. So profitieren 

die wissenschaftlichen Mitarbeiter vom 

direkten Kontakt mit den beteiligten In-

dustriepartnern, denen im Gegenzug die 

Forschungsergebnisse in projektbeglei-

tenden Ausschüssen oder Arbeitskrei-

sen präsentiert werden. Ein Geben und 

Nehmen von theoretischem Wissen und 

Erfahrung aus der Praxis.

Durch aktive Mitarbeit in diesen Gremien 

haben die Unternehmen darüber hinaus 

Einfluss auf die Inhalte zukünftiger For-

schungsprojekte, die dadurch den Firmen 

„maßgeschneidert“ zur Problemlösung 

dienen. 

Multimediales Lernen spart 

Zeit und Geld

Einmal in der Industrie als fester Mitar-

beiter angestellt, ist es für ein konkur-

renzfähiges Unternehmen notwendig, 

dass die Mitarbeiter sich stetig fort-

bilden. Konventionelle Methoden zur 

Wissensvermittlung wie Lehrbücher, 

Veröffentlichungen und Fortbildungs-

veranstaltungen sind allerdings sehr 

zeitaufwändig und erfordern einen hohen 

Organisationsaufwand. Um dieses Pro-

blem zu lösen, wurde am IFUM ein Pro-

jekt zum Thema „Multimediales Lernen in 

der Blechumformung“ initiiert, über das 

bereits in der Ausgabe 2-2002 der Zeit-

schrift phi ausführlicher berichtet wurde. 

Die Verwendung neuer Medien (z.B. Inter-

net) bietet ein weitreichendes Potential, 

die Effektivität des Wissentransfers zu 

steigern und damit letztlich Zeit und Geld 

zu sparen. 

Das entwickelte multimediale Lernsys-

tem eignet sich hier als innovative Form 

Wissen im Bereich der Blechumformung 

anschaulich zu vermitteln. Es verbindet 

Videos, Animationen und Grafiken mit 

Audioeffekten, und unterscheidet sich 

dadurch von sonstigen Lernmethoden, 

die derartige Elemente nicht verwenden. 

Mit Hilfe bewegter Bilder können komple-

xe Sachverhalte verständlich vermittelt 

werden, so dass auch weniger erfahrene 

Mitarbeiter nachvollziehen können, wie 

beispielsweise ein Blech zu einer Kfz-Öl-

wanne umgeformt wird.

Durch den Einsatz audiovisueller Prä-

sentationstechniken allein lässt sich die 

Lerngeschwindigkeit bereits um rund 

50% steigern. Werden zusätzlich noch 

multimediale Interaktionskomponenten 

verwendet, bei denen der Lernende aktiv 

in den Lehrgangsablauf eingreift, so wird 

die Aufnahmefähigkeit maximiert. Daraus 

resultiert eine nahezu verdoppelte Lern-

geschwindigkeit. 

Europaweite Forschungsnetzwerke 

Im Zuge der Globalisierung kommt der 

Zusammenarbeit europäischer Unter-

nehmen und Forschungsinstitute eine 

wachsende Bedeutung zu. Projekte mit 

dem Ziel des europaweiten Wissens- und 

Erfahrungsaustausches werden von der 

EU zunehmend gefördert, um damit den 

Wirtschaftsstandort „Europa“ weiter zu 

stärken. Gerade hier ist der Einsatz mul-

timedialer Systeme unter Nutzung des 

World-Wide-Web besonders hilfreich.

Im Rahmen eines von der EU geförder-

ten Forschungsnetzwerkes mit dem Titel 

„Virtual Intelligent Forging“ beschäftigt 

sich das IFUM zurzeit mit der Organisati-

on und Verbesserung von internationalen 

Schulungen zur Vermittlung von schmie-

despezifischem Fachwissen („Teaching 

Forging Excellence“). Das wichtigste 

Hilfsmittel dabei stellt das sogenannte 

„e-Learning“ dar, welches einen schnel-

len und kostengünstigen Transfer des 

Fachwissens gewährleistet. Dieses Infor-

mationsportal bietet jedem Interessierten 

die Möglichkeit, sich online - basierend 

auf aktuellsten Kenntnissen - weiterzu-

bilden. 

Ein Leben lang lernen

Ziel der Forschungstätigkeiten auf dem 

Gebiet der „grenzenlosen“ Aus- und Wei-

terbildung am IFUM ist es, aufbauend auf 

den im Studium erlangten Grundkennt-

nissen, dem Ingenieur das „lebenslange 

Lernen“ zu vereinfachen. Durch den stän-

digen Wissensaufbau sollen die berufli-

chen Qualifikationen optimiert und die 

Chancen auf dem Arbeitsmarkt verbes-

sert werden.

Bianca Springub, Stefan Huinink und 

Christian Hornhardt, IFUM

Durch den gezielten Einsatz neuer Medien 

lässt sich die Lerngeschwindigkeit erheblich 

steigern.
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Auf der diesjährigen Hannover Messe 

präsentiert das Laser Zentrum Hannover 

e.V. (LZH) den innovativen, produktions-

orientierten Einsatz des Lasers, von der 

Mikrobearbeitung bis hin zum Schwei-

ßen beim Schiffsbau. Die verschiedens-

ten Verfahren wie Schneiden, Bohren, 

Schweißen, Löten, Rapid-Prototyping und 

Reinigen werden gezeigt. Dabei werden 

sehr unterschiedliche Materialien wie 

Eisen- und Nichteisenmetall, Kunststoff, 

Silizium und Glas verwendet. Außerdem 

können Messebesucher auf dem LZH-

Messestand (Halle 15, Stand F 62) eines 

der kleinsten Puzzle der Welt  – 100 Teile 

auf einer Fläche von gerade mal 10 mm x 

10 mm – bearbeitet mit einem Laser des 

LZH, bewundern. Für Kunstfreunde gibt 

es zusätzlich eine mit dem Femtosekun-

denlaser gereinigte Bronzestatue aus 

den hannoverschen Herrenhäuser Gärten 

zu sehen. 

Ein begrenztes Kontingent von kostenlo-

sen Messekarten stellt das LZH interes-

sierten Messebesuchern zur Verfügung. 

Für Messekarten oder weitere Informa-

tionen nehmen Sie bitte Kontakt mit Mi-

chael Botts vom LZH auf: 

Telefon (05 11) 27 88-151 oder bt@lzh.de.

Magazin

Lasertechnik: Lichtblick auf der Hannover Messe 2004

Seilsägesystem auf der Hannover Messe 2004 

Für Seilsägesysteme existieren vielfältige 

Einsatzgebiete sowohl bei Schneidar-

beiten im Baubereich als auch bei der 

Natursteingewinnung. Dabei wird ein mit 

Diamantschneidperlen besetztes Endlos-

seil, das von einer Antriebseinheit in Be-

wegung gesetzt wird, unter Vorspannung 

in der Schnittfuge geführt. Die Entwick-

lung der vermeintlich einfach aufgebau-

ten Maschinen hat es aber in sich, sind 

sie doch mit hochmoderner Antriebstech-

nik ausgestattet.

Das IFW 

entwickelt 

und erprobt 

solche Ma-

schinen und die dazugehörenden 

Schneidseile in enger Kooperation 

mit verschiedenen Herstellerfirmen. Das 

Ergebnis einer solchen Kooperation wird 

auf der diesjährigen Hannover Messe In-

dustrie (19.-24. April 2004, Halle 18, 1.OG 

Stand 003) vorgestellt und beweist ein-

drucksvoll, wie erfolgreich Hochschulen 

und Unternehmen bei Produktinnovatio-

nen zusammenarbeiten können.

Kontakt:

IFW,  Martin Lünemann,

Telefon (05 11) 7 62-4910

Die Universität Hannover plant ihr breit-

gefächertes Angebot an Studiengängen, 

in Schwerpunkten der wissenschaftlichen 

Arbeit des Fachbereichs Maschinenbau, 

zu erweitern. Es ist geplant, die Studien-

gänge „Produktionstechnik und Logis-

tik“, „Mechatronik“ und „Biomedizin-

technik“ einzuführen. Mit der Einführung 

sollen dann die Abschlüsse Bachelor und 

Master in den beiden erst genannten und 

der Masterabschluss in der „Biomedizin-

technik“ ermöglicht werden. Unterstützt 

wird die Einführung der Studiengänge 

durch das Produktionstechnisches Zen-

trum Hannover (PZH), das Mechatro-

nik-Zentrum Hannover (MZH) und das 

Zentrum für Biomedizintechnik der Uni-

versität Hannover (zbm).

Der Beginn der Studiengänge ist für das 

Wintersemester 2004/2005 geplant. Stu-

denten in Hannover werden damit wei-

tere Möglichkeiten geboten, sich in dem 

breiten Anwendungsprofil des Ingenieurs 

zu qualifizieren.

Weitere Informationen:

http://www.maschinenbau.uni-

hannover.de

Studiendekanat Maschinenbau der Uni-

versität Hannover unter

studium@maschinenbau.uni-

hannover.de

Neue Ingenieur-Studiengänge 

an der Uni Hannover

Die Zeitschrift phi – Produktionstechnik 

Hanover informiert können Sie viermal 

jährlich kostenlos lesen.

Einfach im Internet unter www.phi-

hannover.de/abo.htm bestellen oder an-

rufen unter Telefon (05 11) 27 97 65 00.

Viermal jährlich

Produktionstechnik
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Magazin

Tag der Forschung im Fest der 

Wissenschaften 2004

Die Universität Hannover lädt am Sonn-

tag, 25. April 2004 bereits zum achten 

Mal zu ihrem Tag der Forschung ein. Wie 

in den beiden vergangenen Jahren wird 

der Tag der Forschung in das Fest der 

Wissenschaften integriert. Von voraus-

sichtlich 10 bis 17 Uhr werden die Tore 

des Welfenschlosses für Interessierte 

und solche, die es noch werden möchten, 

geöffnet.

Im Fest der Wissenschaften präsentieren 

sich dieses Jahr elf Hochschulen und For-

schungseinrichtungen am Sonnabend,

24. April und Sonntag, 25. April 2004 

interessierten Besucherinnen und Besu-

chern. 

Auch 2004 wird eine große Anzahl von 

Instituten der Universität Hannover unter 

anderem im Lichthof des Schlosses einen 

Querschnitt der vielfältigen Forschungs-

gebiete der Hochschule präsentieren. 

Weitere Institute bieten Führungen durch 

ihre Standorte an. 

Das Fest der Wissenschaften wird seit 

2001 jährlich in Hannover gefeiert. Neben 

den bisher teilnehmenden Hochschulen 

und Forschungseinrichtungen (Universi-

tät Hannover, Medizinische Hochschule 

Hannover, Fachhochschule Hannover, 

Tierärztliche Hochschule Hannover, Hoch-

schule für Musik und Theater Hannover, 

GISMA Business School, Evangelische 

Fachhochschule Hannover, Fachhoch-

schule für die Wirtschaft, Fraunhofer 

ITEM und Max-Planck-Institut) wird zu-

künftig auch das GeoZentrum Hannover 

den Besucherinnen und Besuchern inter-

essante Einblicke ermöglichen.

Nähere Informationen unter:

www.fest-der-wissenschaften.de.

Loreetue commy nulput inibh et praes-

sit, sisim in el enim augait aliquat lorerit 

eum nullandrer autat. Ut eu feu feugait 

nonsecte magna commoloreet nulla feuis 

num dunt illam inci bla acipisc duiscip 

usciduismod ming eum num quame-

tum incilla dignibh eugiat. Ut aute dolor 

sed tis et in et lum accum ilit prat. Duis 

euguero et num zzrit dolorem iustio odo 

con eugait wisi.

Lore do eros nisisl iril doloreet, vero dole-

nit nim vent lummod tem iliqui tat luptat 

ulputpat duis erat, consequismod tem ad 

ent ute enit praesto odigna augait nostie 

magna adipsummodit lor inciduis nisit 

nos ationsenibh eugait venis nulla feui-

sim dolore tate tinci eugait, sed do dolor 

suscil ing er acipsus incillaore feu facip-

sum in et, quis nons adio con hendre tat, 

quat, volore vercipsum velisl diam vullaor 

irilla faccum quat, velit augait do od mo-

dignit irilis dolorero consequisci blaorem 

vullaorerit, sequip ex etuer il ut wis aut 

nos delis euis am, suscidunt ex enim ing 

euguer alisi.

Lortie vel ex ero dit lorpera sequis adigna 

autpatem niat nullan eui exercilisi.

Duisi. Loreet duipis am, veliqui isissi en-

digna con et pratue deliquamet autpatem 

vero odiamet lutpate te tie erit, sed tat 

prat aliquat.

Lore ming erit luptat landre magna adi

Lore feugait, vero odigna faccum quis nibh ecte dolutpat, sequi ex 

et, quat lam, venit praessi.

Vorankündigung zum IFW-Steinkolloquium im September 2004

Am 22. und 23. September 2004 findet 

das 5. IFW – Steinkolloquium in Hannover 

statt. Die Konferenz wird vom Institut für 

Fertigungstechnik und Werkzeugmaschi-

nen, der Universität Hannover (IFW), ver-

anstaltet. Das Kolloquium 

steht in der Tradition 

der bereits in den 

siebziger und 

achtziger 

Jahren und 

zuletzt im 

Jahre 2000 

erfolgreich 

durchgeführ-

ten gleichnamigen 

Veranstaltungen. Die 

diesjährige Konferenz findet 

erstmalig im neu errichteten Produkti-

onstechnischen Zentrum Hannover (PZH) 

statt.

Die wesentlichen Themenschwerpunkte 

des Steinkolloquiums bilden die Maschi-

nentechnologien (Neue Maschinenkon-

zepte, -konstruktionen und -steuerun-

gen), die Werkzeugtechnologien die 

neuen Verfahren und Anwendungen 

sowie das Spektrum der Materialien bei 

der Bearbeitung von Naturstein und Bau-

werkstoffen. 

Ein detaillierteres Pro-

gramm mit den ge-

planten Themen 

der Vorträge 

sowie deren 

Referenten 

wird in der 

nächsten 

Ausgabe der 

phi veröffent-

licht. 

Alle Interessierten sind 

herzlich zu diesem Kolloquium eingela-

den, bei dem Fachleute über ihre Erfah-

rungen, neue Möglichkeiten und die An-

forderungen an die Zukunft diskutieren. 

Kontakt: 

IFW, Jens Bockhorst 

Telefon (05 11)7 62-4299 oder 

gestein@ifw.uni-hannover.de 



Vorschau
Die nächste Ausgabe der phi

erscheint im Juli 2004

Supply Chain Management

Intelligenz im Product-Lifecycle-
Management

Mit Abstand schnell und flexibel: 
Remote Schweißen

Harte Schale, weicher Kern: 
Verschleißschutz mit dem 
PN-PVD-Hybridverfahren

Macht eine gute Figur: 
Supply Chain Design

Schlaue Vernetzung: 
Intelligent Supply Chain Networks

Fehler vermeiden mit der Simulation 
von Lieferketten
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